Abonnements für Lodz: 
Jährlich 8 Rbl., halbj. 4 Rbl., viertelj. 2 NEL, 
monatlich 67 Nop. pränumerando. 


Für Auswärtige: 
Vierteljährlich 2 NEL. 40 Fop. pränumerandoe. 


Ausländiſche Nachrichlen. 


— Ueber die feierliche Enthüllung 
des Schloßbrunnens in Berlin wird 
berichtet: Um 2 ½ ÜUhce ward der Schloßplatz für 
das Publikum abgeſperrt, und gleichzeitig begannen 
ſich die zur Feler Geladenen zu verſammeln. An 
der Breitenſtraße nahmen die Mitglieder beider 
ſtädtſſchen Behörden, ſämmtlich mit der Amtstette 
geschmückt, Auſſtellung. Mit dem ausführenden 
Künſtler Prof. Reinhold Begas waren deſſen Bru⸗ 
der und Mitarbeiter Proſeſſor C. Begas aus Kaſſel 
und die Bildhauer Bergmeyer, Götz und Barnewitz 
erſchlenen, ſowie Direktor Gladenbeck und der For⸗ 
mer des Werkes Herr Menzel. Für die Reglerung 
erſchlenen die Miniſter v. Zedlitz⸗Trützſchler und 
Serrfurtb, für die Provinzlalbehörden Oberpräſident 
v. Achenbach und Poltzeipräſident v. Richthofen. 
Kurz vor 3 Uhr begab ſich elne Abordnung der 
ſtädtiſchen Behörden nach Portal I, aus dem bald 
darauf der Kaiſer heraustrat, begleitet von dem 
Kronprinzen von Schweden, der Erbprinzeſſin und 
dem Erbpriazen von Meiningen. Der hohe Herr 
ſchritt ſoſort auf den Oberbürgermeiſter von Forcken⸗ 
beck zu, reichte ihm die Hand und ſagte: „Ich gra⸗ 
tulire Ihnen noch nachträglich zu Ihrem 70. Ge⸗ 
burtstage und freue mich, daß Sie jo friſch und 
munter ausſehen.“ Der Ober⸗Bürgermeiſter dankte, 
fügte hinzu, daß ſeine Geſundheit doch noch viel zu 
wünſchen laſſe, und bat ſodann, den Kaiſer nach 
dem Brunnen gelelten zu dürfen. Hier trat er 
ſodann vor und richtete folgende Anſprache an den 
Monarchen: 

i „Allerdurchlauchtigſter, Broßmächtigfter Kalſer, 
Allergnädigſter Kaifer, König und Herr. Vor drei 
Jahren, als Ew. Kaiserliche und Königliche Mas 
leſtat von einem Friedenszuge durch den Weltiheil 
in die Heimath zurückkehrten, geruhten Ew. Dias 
leſtät zu geſtatten, daß die Stadt Berlin in tief 
dankbarer Huldigung einen von einem Berliner 
Meiſter, den wir mit Stolz unſeren Mitbürger 
nennen, entworfenen monumentalen Brunnen in 
Etz und Stein hier an dieſer Stelle vor dem 
Königſchloß auſſlelle. Künſtler und Werkleute haben 
ſelldem in raſtloſer Arbeit dieſen Brunnen fertig 
und im Anſchluß an die ſtädtiſchen Waſſerwerke 
gufgeſtellt. Geſtalten Ew. Majeſtät, daß der Brun⸗ 
nen, nunmehr ein dauerndes Zeichen der tiefen 


Nachdruck verboten. 


Die ierbur geit Hand. 
Kriminal⸗Moman aus der neueſten Zeit 


E. von der Have. 


(21. Fortſetzung.) 

„Gelegenheit ihm geben, ſich zu beſſern! 
Habe ich das vielleicht nicht gethan 7 Habe ich 
ihn nicht mit Allem verſehen, was er brauchte, 
um repräſentiren zu können 7 Mußte er zu Hilfs, 
mitteln greifen, wie er es gethan, um feine Lau⸗ 
nen zu befriedigen? Solch einen Menſchen anders 
ſortſchicken, als wie ich es beſchloſſen habe, hieße, 
ſelnen tollen Leldenſchaften Thor und Riegel zu 
öffnen. In ſchlechte Geſellſchaft iſt er gerathen! 
Wer garantirt mir, daß er jenſelts des Ozeans in 
nicht noch ſchlechtere Geſellſchaft geräth 7. Zum 
Zuchthauskandidaten iſt er hier geworden! Wer 
bürgt mir, daß er jenfeits des großen Waſſers nicht 
teif für den Galgen ſich erweiſt ? Nein, reden Ste 
mir kein Wort in den Kram! Ich habe Alles 

ohl erwogen und danach mein Urtheil gefällt. 
Sein Geſchick iſt beſiegelt. In der neuen Stellung, 
le Seiner wartet, werden ihm Gelüfte, welche ihn 
zu dem werden ließen, was er geworden iſt, ſchon 
vergehen, und er wird ſeinem Schöpfer danken, 
wenn er mit feinem armjeligen Leben davonkommt. 
Vielleicht beſſert ihn das, — vielleicht, — ich glaube 
ſelbſt das nicht. Es iſt ein Verſuch und es iſt der 
einzige Weg, der übrig geblieben iſt. So giebt 
es keinen Fehltritt, wenn mann ihn wählt 
Wüßten Sie Alles, Wörner, Sie würden gleich 
mir urtheilen!“ 

Der Prokuriſt ſtand, das Haupt leicht geneigt. 
Fürchtete er, Jerthas Blick zu begegnen? 

„Es liegt mir nichts ferner, als mir ein Ur⸗ 
thell über Ihre Handlungen anmaßen zu wollen, 
Herr Volkheim,“ ſagte er, „aber vielleicht boten 
eben die großen Freiheiten, welche die beſſere Ge⸗ 
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Dankbarkeit der Hauptſtadt und ihrer unerſchütter⸗ 


Jiauſertions gebühr: 

Für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 
für Reklamen 15 Kop. 

Preis eines Exemplars 5 Koh. 

Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


lichen Treue und Hingebung für Ew. Majeſtät, 
enthüllt werde!“ 

Der Kaifer antwortete ſofort, indem er ſich 
dankend verneigte: 

„Ich freue Mich. Es iſt wieder eins von den 
Werken, welche unter der langdauernden Wirkſamkeit, 
die Sie in der Stelle als Oberbürgermeiſter von 
Berlin ſo erfolgreich betrieben, es iſt ein Merkſtein 
in der Entwickelung der Stadt, und Ich als gebo⸗ 
rener Berliner bin Ihnen beſonders dankbar, daß 
Sie mit dieſem Brunnen der Stadt einen neuen 
Schmuck verliehen haben. Ich hoffe, daß es Ihnen 
noch recht lange vergönnt ſein möge, dieſe Reſidenz 
in ihren Grenzen auszubreiten und in ihrem Innern 
auszubauen.“ 

Auf Befehl des Koiſers fiel nunmehr die 
Hülle, während Oberbürgermelſter v. Forckenbeck 
dem Kaiſer ein drelfaches Hoch ausbrachte, das 
begeiſterten Widerhall fand. Gleichzeitig begannen 
auch die Waſſer zu ſpielen. Ueber die Fülle der⸗ 
ſelben ſprach der Kaifer ſeine Anerkennung aus und 
wandte ſich dann dem Oberbürgermeiſter zu mit 
den Worten: „Wir wollen dem Brunnen nun aber 
auch gleich einen Namen geben, denn meine hoch⸗ 
verehrten Herren Berliner ſind etwas boshaſt und 
machen gern Witze. Ich denke, wir nennen den 
Brunnen „Schloßbrunnen“. Oberbürgermeiſter v. 
Forckenbeck verſicherte, daß dieſer Name gewiß den 
Behörden wie der Bürgerſchaft höchſt erwünſcht 
ſein werde. Der Kafſer begrüßte darauf den Prof. 
Begas mit herzlichen Worten der Befriedigung und 
umſchritt dann die weſtliche Seite des Brunnes. 
Vor dem Schloſſe zog er noch Dberbürgermeiiter 
und den Stadibaurath Hobrecht in ein längeres 
Geſpräch, in welchem er lebhaftes Intereſſe für die 
Angelegenheiten der Stadt kundgab und u. A. auch 
die Frage der baulichen Umgeſtaltung der Häuſer 
am Schloßplatz berührte. Um halb 4 Uhr kehrte 
der Kalſer darauf mit ſeiner Begleitung in das 
Schloß zurück, und um 4 Uhr wurde der Platz 
dem Verkehr wleder freigegeben. 

— Aus London wird der „Tägl. Rdſch.“ 
geſchrieben: Der jüngſte Erlaß Karſer Wil⸗ 
helms hat auch bier das größte Aufſehen erregt 
und bildet das allgemeine Tagesgeſpräch. Man 
billigt ihn, doch werden gleichwohl lebhafte Zweifel 
dagegen erhoben, daß dem ſchrecklichen Uebel wirkſam 
geſteuert werden könne. In politiſchen Kreiſen — 
Ihr, Berichterſtatter hatte im Conſtitutional Club 


ſellſchaft ihren Mitgliedern geſtattet, den Anlaß zu | 


dieſem folgenſchweren Ende —* 

„Papperlapapp!“ fiel der Großhandelsherr 
dem Sprecher barſch ins Wort. „Das iſt Anſicht 
Ihrer Kreiſe! Auch ich bin jung geweſen und 
habe dennoch Maß zu halten verſtanden . , 
Kommen wir zur Sache zurück. Sie haben Alles 
nach meinen Anordnungen geregelt, dafür danke ich 
Ihnen. Wollen Sie mir jetzt das Nähere mlttheilen, 
was geſchehen muß?“ 

Der Prokuriſt veraeigte ſich. 

„Um zwei Uhr dieſe Nacht muß Alles an 
Bord fein," antwortete er. „Der junge Herr Volk⸗ 
heim müßte alſo um elf Uhr heut Abend ſich be⸗ 
reit halten, — ich werde ihn abholen und ſeine 
Ueberführung bewerkitelligen —“ 

„Wofür ich Ihnen ſehr dankbar ſein werde,“ 
fiel der Kaufherr ihm ins Wort. „So erfährt 
Niemaad darum. Welchen Namen nannten Sie 
dem Heuerbaas ?* 

Der Prokuriſt zögerte leicht; offenbar bedrückte 
ihn die Gegenwart Jertha's. 

„Ich nannte demſelben gar keinen Namen,“ 
ſagte er. „Ich machte die Sache mit dem Kapitän, 
einem Holländer, ab und verſprach dem Heuerbaas 
dennoch feinen Antheil, wenn er nicht weiter nach⸗ 
forſchen wollte. Man wird des Mannes Schwei⸗ 
gen wohl erkaufen können.“ 

„Bagatelle, nicht der Rede werth!“ wehrte 
Herr Volkheim verächtlich ab. „Ich werde meinen 
Sohn hierher beordern und ihm ſein Schickſal ver⸗ 
küaden! . ... Du bleibſt!“ herrſchte er Jertha, 
die ſich von Neuem abwenden wollte, zu, während 
er gleichzeitig den Glockenzug in Bewegung ſetzte. 
„Mein Sohn!“ gebot er dem eilfertig erſcheinenden 
Diener. „Er fol augenblicklich kommen!“ 

Es war gar nicht, als wenn drei Perſonen in 
dem Raume zugegen waren. Kaum hörte man 
einen Athemzug. 

Da öffnete ſich die Thür. Hans trat ein, ges 
beugten Hauptes. 

„Du verlangteſt nach mir, mein Vater?“ 
ſagte er und ſeine Stimme war gebrochen. 

„Ja,“ ſiel die harte Entgegnung, „ich ließ 
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Gelegenheit, mit einigen angeſehenen Mitgliedern der | reichen fie nicht aus bel einer fo zulänglichen Ge⸗ 


Kory- Partei Rückſprache zu nehmen — bedauert 
man lebhaft dieſen Fatalismus, der alle geſellſchaft⸗ 
lichen Uebelſtände nur verſchlimmert, weil man aus 
Gleichgiltigkeit oder Hoffnungsloſigkeit jedes geſetz⸗ 
geberiſche Einſchreiten auf dieſem Gebiete unterläßt. 
Und doch wäre es in London ebenſo nothwendig 
wie in Berlin, in dieſen Dingen Wandel zu ſchaffen. 
Was Sie im Prozeß Heinze erfahren, konnten Sie 
hier in unzähligen Romanen, Polizei- und Gerichts⸗ 
ſaal⸗Berichten leſen. Das Zuhälterweſen iſt in 


London genau daſſelbe wie in der deutſchen Haupt⸗ 


ſtadt, nur noch zahlreicher und in innigſter Bes 
ziehung mit der Verbrecherwelt der Rieſenſladt 
ſtehend. Die Berliner Polizei kann in der That 
bei einer entſprechenden Aenderung der elnſchlägigen 
Geſetzgebung das ſchreckliche Uebel auf das geringlie 
Maß zurückführen. Denn fie beſitzt eine Statiftit 
des Laſters, eine Konſkription der ihm Verfallenen 
und vermag die Vertächtigen zu überwachen. Ans 
ders ſteht es jedoch in London, wo die innige Ver⸗ 
bindung der Regierungen mit der Staatskirche uns 
die Politik des Vogels Strauß ſpielen läßt. Weil 
die Kirche von der Exiſtenz der Sünde nicht offizielle 
Kenntniß nehmen will, müſſen wir zuſehen, wie die 
Scheußlichkeiten immer mehr überhand nehmen, ſo 
daß ein ſpäteres Einſchreiten ganz ausſichtslos ſein 
wird. Dieſer Heuchelei wegen Dürfen wir das Laſter 
nicht aus den Straßen in eine beſchränkte Anzahl 
von polizeilich ſcharf überwachten Häuſern verbannen 
und müſſen zuſehen, wie nicht nur die öffentliche 
Sittlichkeit, ſondern auch der allgemeine Geſundhelts⸗ 
zuſtand unſchätzbaren Schaden leidet. Es herrſcht eben 
hier volle und unbeſchränkte Freiheit, welche ſich als 
eine Karikatur unſerer politiſchen Doktrin darſtellt. 
Denn das ‚Öffentliche Wohl ſoll das Maß der bür⸗ 
gerlichen Freihelten und der freien Bewegung des 
Einzelnen ſein. Gegenwärtig machen jedoch mehr 
als 100,000 berufsmäßig dem ſchmählichſten Laſter 
Verſallene und eine wohl noch größere Zahl von 
Freiwilligen der Armee der Schande die Straßen 
Londons unſicher. Die Mehrheit derſelben verfügt 
über Zuhälter oder Beſchützer, welche den Auswurf 
der menſchlichen Geſellſchaft in den verſchledenſten 
Geſtalten darſtellen. Policemen und Detektives wits 
men dieſem Geſindel große Aufmerkſamkeit. 
Aber die Geſetze verhindern ein Einſchreiten, und 
jo ausgezeichnet unſere Polizei auch fein mag, 
7,500 Mann — den mehr find nach den ſtatiſti⸗ 
ſchen Auswelſen in der Nacht nicht beſchäftigt — 


rn — 


Dich rufen, damit Du Dein Schickſal vernehmeft, | 


Um elf Uhr heute Abend haft Du Dich bereit zu 
halten, Herrn Wörner zu folgen. Du wirſt morgen 
in aller Frühe unſern Hafen verlaſſen.“ 

„Wohin ſendeſt Du mich?“ Tonlos kam die 
Frage hervor. 

„Das wirſt Du früh genug erfahren. Halte 
Dich bereit; das Uebrige laß Dich nicht kümmern!“ 
fiel die harte Antwort des Vaters dagegen. 

„Du verweigerſt mir, zu wiſſen, wohin ich 
gehen ſoll? Dem zur Verbannung Verurihellten 
wird der Ort ſeiner Beſtimmung genannt, und 
mir kannſt Du vorenthalten wollen, was mein Loos 
fein wird ?* 

„Keine Scene, — ich habe jeht fürwahr ges 
nug davon!“ ſchnitt der Vater ihm das Wort 
ab. „Da iſt Jertha, Deine Schweſter, nimm Abs 
ſchied von ihr, aber mach' es kurz. Du wirft fie 
nicht wiederſehen, denn ſie iſt leidend und wird ihr 
Zimmer hüten, wenn Du abjährft, um in geſchäft⸗ 
licher Angelegenheit des Hauſes Volkheim über See 
zu gehen. Du verſtehſt mich doch? Ich warne Dich 
noch einmal, einen Fluchtverſuch zu machen. Es 
wäre Dein Verder en. Du gehſt fort, — auf drei 
Jahre mindeſtens; kommſt Du wieder, finvet ſich 
Alles weitere; — von Dir hängt es ab, auf 
welche Weile Du Deine Strafzelt ausnutzeſt . . 
Nun mach' es kurz!“ 

Völlig zerſchmettert hatte Hans die Worte des 
Valers vernommen. 

„Du verurtheilſt mich ohne jede Gnade und 
Barmherzigkeit?“ ächzte er. 

„Ohne jede Gnade und Barmherzigkeit, ganz 
ebenſo, wie Du verübteſt, was Deine Seele belaſtet,“ 
gab der Großhandelsherr chern zuruck. „Nichts 
mehr davon! Das iſt zu Ende elite für allemal!“ 

Der Jüngling hatte die Hände in einander 
verkrampft; er rang fie in ſichtlicher Verzweiflung. 

„Du biſt furchtbar hart, Vater,“ flüflerte er, 
„unausſprechlich hart. Ich muß Dir gehorchen, 
wenn es mir auch das Herz abpreßt, denn ich bin 
ein Volkgeim und ich weiß, was ich unſerm Namen 
ſchuldig bin — 

„Hätteſt Du es zur rechten Zelt bedacht —“ 


früheren 


Lippen gekommen und ehe er es 
Jertha ihn mit beiden Armen umſchlungen. 


laut. 
glaube nicht daran! Was hier auch 
ich halte sich 175 für ſchuldig! 
nie, mein Bruder! — die verborgene Br, 
Alles richtet und rächt, Aeg ae 
den Schuldigen vergelten!“ 


ſich eng umſchlungen; dann trat 


ſprach er furchtbar gepreßt. 
komme zur und Du wirft mich wlederſehen, wenn 
alles Dunkel, 
ſein wird. Lebe wohl, Schweſter, 
wohl! ... Vergiß das Grab der theuren Mutter 
nicht, und wenn Du es ſchmückſt mit Blüthen und 
Thränen der Liebe, dann bete auch für den 
Todte fo Über alle Maßen geliebt hat!“ 


ſich abwenden. 
herzbrechend weinen 


ich um elf Uhr mit einem Wagen zurück! 
Wörner mit gezwungener Ruge zu feinem Chef. 


Mann verneigte ſich ſtelf; — 
ſchloß die Tyür ſich hinter ihm. 


XI. Jahrgang. 


& Vogler A.-G., Hamburg, Königsberg ./ P. ober deren 
Filialen. j 

In Warſchau: Rajchman & Frendler, Senatorska 18. 

In Moskau: L. Schabert, Pokrowka, Haus Sobolem. 


Teßgebung, die z. B. das Betreten des Hauſes ohne 
Einwilligung des Beſitzers verwehrt, London gegen 
hun dert Tauſend Verworfene zu ſchützen. Nicht nur 
in unſerer, auch in der liberalen Partei giebt es 
viele Abgeordnete, die polizeiliche und ärztliche Mes 
berwachung der in einzelne beſtimmte Straßen zu 
Verbannenden wünſchen und befürworten; aber die 
Mehrheit in beiden Gruppen iſt ſo pletiſtiſch geſinnt, 
daß alle Bemühungen nach einer Beſeltigung dleſes 
Uebels wenig ausſichtsvoll erſcheinen. Pflicht der 
Preſſe aber iſt es, darauf zu dringen, daß Parla⸗ 
ment und County council ſich mit dieſer Frage, 
jo widerwärtig fie auch fein mag, eingehend beſchäf 
tigen. 1 

Auch in Italien findet der Erlaß des Kalſers 
über die durch den Prozeß Heinze zu Tage getrete⸗ 
nen Uebelſtände überall Zuſtimmung. Viele Blätter 
jagen, daß auch in Italien, insbeſondere in Nom, 
energiſche Maßregeln gegen die Zuhälter nothwen⸗ 
dig jeien. 

E Bor einigen Tagen gab der amerika⸗ 
niſche Geſandte Herr Wm. W. Phelps 
in Berlin ein Mahl, an welchem der Staatsmi⸗ 
niſter Herr von Boetticher mit Gemahlin, der 
Finanzminiſter Herr Miquel, der Staatsſekretär 
im Auswärtigen Amt Herr von Marſchall⸗Biber⸗ 
ftein, der engliſche Botſchafter Sir Edward Malet 
und Damen und Herren der Geſellſchaft theils“ 
nahmen. Dasſelbe fand ſtatt zu Ehren des nach u) 
kurzem Beſuch Berlin wieder mit feiner Familie 
verlaſſenden amerikaniſchen Schriftſtellers, Herrn 
Poultney Bigelow, deſſen bekannte, auf perſönliche 
Erinnerungen aus der Jugendzeit geſtützte Ber 
öffentlichung über Kaiſer Wilhelm viel geſprochen 
wurde, ſowie gleichzeitig zur Begrüßung von Gar 
muel Langhorne Clemens — oder um ihn bei 
ſeinem Dichtervamen zu nennen — von Mark 
Twain, der ſeit einigen Tagen mit ſeiner Gattin 
in Berlin weilt. Herr Bigelow iſt ein Sohn des 
amerikaniſchen Gejandten in London. 
Auf Wunſch des Kronprinzen Friedrich wurde er 
mit beſſen älteften Sohne zuſammen als Spiels 
kamerad des Prinzen Wilhelm erzogen und ver⸗ 
lebte in Folge deſſen ſeine ganze Jugend innerhalb 
der Kronprinzlichen Familie als treuer Eenoſſe 
des jetzigen Kaiſers, der ihn noch heute mit feiner 
Freunöſchaft beehrt und bei jeder Gelegenheit, wie 
erſt neulich während der Galaoper, auch öffentlich 
ausgezeichnet. — Während des intereſſanten Mah⸗ 


„Ich habe es nur einmal verheſſen, — in 


jener unſeligen Stunde, in welcher ich eine Fäl- 
ſchung zugab, die ich thatſächlich nicht beabfichtigt 
und nicht begangen hatte. Es it mein Ver 
geworden. 
— ich kann nur dies Eine ſagen und wenn Dun 
tauſendſach mir auch Schwelgen gebleteſt. Aber 9 
iſt nutzlos, was ich Dir auch ſagen . 
glaubſt mir ja nicht und fo iſt Alles umſonſt 
Jertha, der Vater verdammt mich 
auch Du Deinen Bruder 7“ 


1 
An allem Uebrigen bin ich full 2 


Du 
.. . Berurſheilſt 2 b 
Voller Ekſtaſe waren die Worte fiber feine | 
ſich verſah, hatte 


„Nein und tauſendmal nein!“ rief fie i 
„So wahr ein Gott dort babe BAR TR 


ei iſt, 
120 


fie wird auch dleſes an 
Ein ſeltſamer Ton vibrirte durch das Gemach 


wie ein tiefer Seufzer. Woher kam derſelbe! 


Minutenlang hielten Schweſter und Bruder 

d Hans zu u 
„Gott ſegne Dich, Jertha, fir Dane e 1 
„Ich gehe, aber ich 
welches jetzt uns umgiebt, gelichtet 
lebe herzlich 


„der die | 


Thränen entſtürzten ſeinen Augen; er mußte 
Zum erſtenmal konnte er 1 


„Herr Volkgeim, wenn Sie geſtatten, ſo kehre 

„Ja, ich werde Sie erwarten!“ 

Eine entlaſſende Handbewegung, — der ernſte 
in der nächſten Minute 


ſpracß 


[er ® 


Lugard den Muſelmanen in Unjaro eine blutige 


und nordweſtlich von Uganda. 


einen bedenklichen Grad von Unſicherhelt angenom- 


geborenen ſollen ſich mit der neuen Herrſchaft un⸗ 


eingereicht. 


daß er die Wahrheit ſprach. 


faſſen. 


Tochter bitte auf ihr Zimmer, ſie bedarf ſehr der 


les bei Herrn Phelps gab es unter Anderen zwei 
eigenartige Gänge von „aktueller“ und ſogar po⸗ 
litiſcher Bedeutung: amerikaniſchen Speck und 
Schinken, deren Einfuhr zum guten Theile erſt 
in Folge der Bemühungen der Geſandten jetzt 
wieder geſtattet iſt, und das von Herrn Murphy 
empfohlene Miſchbrot, das aus Maismel und 
Roggenmehl zu gleichen Theilen hergeſtellt iſt. 

— Die Nachrichten, welche über Emin 
Paſcha umlaufen, laſſen ſich nicht controlliren. 
Einem ihm zur Verfügung geſtellten Privatbriefe 
aus den deutſchen oſtafrikaniſchen Colonien entnimmt 
das „Berliner Tageblatt“, daß Emin Paſcha Ende 
Mai am Südweſtrand des Albert Edwar⸗Sees an⸗ 
kam. Er hat die Abſicht, Afrika in nordweſtlicher 
Richtung zu durchqueren, um entweder Kamerun 
oder Marolko zu erreichen. Der Paſcha wollte aber 
nicht eher nach feinem Meifeziel aufbrechen, als bis 
er beſtimmte Nachrichten über die Stellung der 
Mahdiſten erhalten, die ihm von Leuten aus der 
Aequatorialprovinz, die — zur Zeit, als Emin das 
letzte Lebenszeichen von ſich gab — in einer Ent⸗ 
fernung von acht Tagemärſchen von ihm lagerten, 
zugehen ſollten. Sollte der Plan durch dle Stellung 
der Mahdiſten unausführbar werden, jo beabſichtige 
Emin nach Süden, nach dem Tanganyika und Ud⸗ 
ſchidſcht zu marſchiren.“ — Ferner meldet ein Reu⸗ 
ter⸗Telegramm aus Zanzibar, daß nach aus Mom⸗ 
baſa dort eingegangenen Nachrichten ein Capitain 


Niederlage belgebracht habe. — Unjaro Liegt weſtlich 
Es bleibt aufzu⸗ 
klären, wie Gapitain Lugard, welcher ſich in letz⸗ 
terem Lande nicht mehr zu halten vermochte, nach 
Unjaro gekommen iſt. Ein Zug dorthin hätte ihn 
noch weiter von der Meeresküfte entfernt, an welche 
er ja mit Einwilligung der Geſellſchaft für's Erſte 
zurückkehren wollte. Es wäre kein ſchlechter Witz, 
meint die deutſche „Natlonal⸗Zeſtung“, wenn dieſer 
„Lugard“, der die Muhamedaner ſchlug, am Ende 
— Emin Paſcha geweſen wäre. 

— Die Zuſtände auf Samoa haben 


men. Der frühere „König“ Mataafa verſucht fort⸗ 
während Malieloa zu verdrängen. Auch die Eins 


zufrieden zeigen, namentlich ſoll ſich ihre Mißſtim⸗ 
mung gegen den Vorſitzenden des Munleipalrathes 
von Apia und Rathgeber des Königs, den Freiherrn 
Senfft von Pilſach, richten, well derſelbe angeblich 
„dletatoriſch“ auftrete. Nach den vorliegenden Bes 
richten iſt es zweifellos, daß die Amerikaner hlecbei 
die Hand im Spiele haben; fie find es, die die 
Samoaner gegen Herrn Senfft von Pilſach auf⸗ 
hetzen, well fie an deſſen Stelle gern einen Amer 
rikaner ſetzen möchten. Es ſcheinen ihre Wühle⸗ 
relen Erfolg gehabt zu haben, denn Baron Senfft 
von Pilſach hat „unter dem Drucke der fremden 
Conſuln? am 15. Oktober fein Entlaſſungsgeſuch 


Unneshranik, 


— Mie unſeren Leſern bekannt, beſuchten vor 
einigen Tagen mehrere Techniker, Mitglieder des 
Warſchauer Vereins zur Förderung des ruſſiſchen 
Handels und der Induſtrie, unſere Stadt, um 
einige der größeren Fabriketabliſſements zu beſichtigen. 
In einer der letzten Nummern der „Gazeta War⸗ 
szawsla* finden wir einen, auf den genannten Be⸗ 
ſuch Bezug habenden Artikel, in welchem ſich bie 
Herren Über das Bejehene ſehr lobend ausſprechen 
und den raſchen Fortschritt den unfere junge Stadt 
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auf dem Gebiete der Induſtrie errungen, ganz beſon⸗ 
ders hervorheben. In dieſem Artikel heißt es 
unter Anderem, daß das Aufblühen der Lodzer 
Induſtrie, die vorzüglichen Einrichtungen, die Dampf⸗ 
maſchinen, Keſſel, Transmiſſionen, ſowie das elek⸗ 
triſche Licht die Mitglieder der Warſchauer tech⸗ 
niſchen Sektion ſtets intereſſirt hätten und der Be⸗ 
ſuch einer Stadt, die im Laufe eines Jahrhunderts 
ſo rieſig gewachſen, ſchon längſt geplant war. 

Einen intereſſanten Beitrag zur Geſchichte des 
Wachsthums unſerer Stadt bieten übrigens einige 
Anga ben, die vom Jahre 1793 datiren. Es wurde 
bei einer damals vorgenommenen Nevifion proto⸗ 
kollariſch aufgenommen: „Die Anſiedlung iſt eine 
ärmliche und vernachläſſigte und zäblt 190 Ein⸗ 
wohner (89 Männer, 90 Frauen und 11 Juden), 
11 Wohnhäuſer, 18 unbebaute Plätze, 44 höl⸗ 
gerne Scheunen, eine katholiſche Kirche, ein im 
ſchlechten Zuſtande befindliches Gefängmiß, 4 öffent» 
liche und ebenſoviel Priva!⸗Brunnen, eine Waſſer⸗ 
mühle und eine Schenke. An Hausthleren beſitzt 
die Anſiedlung Lodz: 18 Pferde, 97 Ochſen, 58 
Kühe und 63 Stück Federpſeh.“ 

Heute beſitzt Lodz eine Betriebskraft von Über 
60,000 Händen und außerdem Dampfmaſchinen 
von 16,000 Pferdekraft. Zur Dampferzeugung bat 
Lodz 233 Keſſel und benöthigt täglich 120 Waggons 
Steinkohlen und jo iſt im Laufe eines Jahrhun⸗ 
derts die kleine, werthloſe Anſiedlung zu einem 
mächtigen Induſtrieplatz mit einer Jahresproduktion 
von ca. 60 Millionen Rubel herangewachſen. 


— Einer neuen Verordnung der Fab riksin⸗ 
ſpektlon zufolge, dürfen Arbeiter, die mit den er⸗ 
forderlichen Legitlmatlonspapieren nicht verſehen find, 
in die Fabriken nicht aufgenommen werden. 


— Unfall. Geſtern Nachmittag fiel in der 
Nähe des Bahnhofs von einem Britterwagen ein 
zehnjähriger Knabe ſo unglücklich auf das Pflaſter, 
daß er das Linke Bein brach. Der arme junge 
beſtieg den Wagen tanzte auf demſelben herum, 
verlor das Gleichgewicht und verunglückte. 

— Selbſtmord. Im Haufe Ne. 796 er hängte 
ſich in feiner Wohnung der 64-jährige Julius Riedl. 


— Bezüglich der Einberufung der Landwehr⸗ 
männer zu den jährlichen Uebungen, hat das Mini⸗ 
ſterium des Innern beſtimmt, daß diejenigen Land⸗ 
wehrmänner, welche ihre Uebungszeit nicht am Orte 
ihrer Hingehörigkeit, ſondern an ihrem temporären 
Aufenthaltsorte abſolviren wollen, dieſes nicht ſpäter 
als bis zum 1. Januar desjenigen Jahres, in welche m 
fie der Einberufung unterliegen, den betr. Kreis- 
Militärchefs melden müſſen. 

— Einige uns neuerdings gemeldeten Fälle, 
wo böfe Köter Kinder und Erwachſene überflelen 
und verletzten, veranlaſſen uns auf die Hunde- 
plage die in unſerer Stadt ſo arg überhand nimmt 
zurück zu kommen. Namentlich ſind es die von 
ärmeren Leuten bewohnten Häuſer, bie mit unzäh⸗ 
ligen kleinen und großen unnützen Kläffern über⸗ 
füllt find. Die Folge davon, daß ahnungsloſen 
Perſonen die Kleider in Fetzen geriſſen auch oft 
Bißwunden beigebracht werden, die nicht ſelten ge⸗ 
fährlich werden können. Nicht nur in den Häuſern 
und Höfen, aber auch auf der Straße lagern vor 
den Häuſern dieſe Beſtien und beläſtigen die Paſſan⸗ 
ten. Auch ift es empörend zuzuſchen, wie bie Beſitzer 
der Köter ſich freuen, wenn die Ueberfallenen er» 
ſchrecken und eine ganze Strecke hin verfolgt werden. 

Dieſer Uebelſtand ſollte in den maßgebenden 
Kreiſen zur Erörterung kommen und Veranlaſſung 
geben um durch irgend welche rationelle Maßregeln 
— vielleicht durch Einführung einer Dundeſteuer 
— dieſer Plage entgegen zu treten. 

— Beſitzwechſel. Im hieſigen Friedensrichter 


Der Kauſherr vergrub die Hände förmlich in 
dle Decke feines Ruhelagers. Es war unverkennbar, 
daß er am liebſten aufgeſprungen wäre, in der 
wilden Erregung, die in ihm tobte, ſtatt hier ruhig 
liegen zu mülſſen. 
a 8 Habt 05 Euch Zebewohl gefagt ?* tönte endlich 
feine Stimme ſchrill in die Stube hinein. 
Dans wandte ſich zurück; in der nächſten Mi⸗ 
nute lag er vor dem Lager des Vaters auf den 
Knien. 

„Vater,“ ſtieß er keuchend aus, „ich gehe, ich 
gehorche Dir, aber ſage mir, daß Du noch nicht 
allen Glauben an mich verloren haſt. 5 
Herr Volkheim wollte abwehren, aber feſt hielt 
Sohn feine Hand umklammert. 
Sei treu in Deiner Pflichterfüllung,“ ſtieß er 
„Was mancher brave Burſche muß, thue es 


der 
8 
aus. e 
mit Eifer, und vielleicht gewinne ich einſt noch wieder 
einen neuen Glauben “ Dich. Jetzt geh, ich 
kann nichts mehr ertragen!“ 
Sein ſich graubleich färbendes Geſicht bekundete, 


Hans preßte die Lippen auf die Hand des 
Vaters, — auf die Hand, die ihn ſchlug, — dann 
schwankend erhob er ſich. Jertha ſtützte ihn, — an 
ihrer Seite ſchritt er der Thür zu. 
„Du bleibſt!“ ertönte da die, wenn auch ſchwache, 
dennoch ſehr feſte Stimme des Vaters. 

Jertha wußte kaum, was geſchehen war, als 
ſie in der nächſten Minute förmlich zurücktaumelte. 
Sie wußte nur, daß noch einmal Hans fie in jeine 
Arme gerſſſen und an ſich gepreßt hatte, dann war 
er hinausgeeilt wle ein Fliehender. 

Der ſchrille Ton der Glocke ſchnitt ihr durch 
die Seele. Dann Schritte, — fie mußte ſich 


„Frau Baumgart ſoll kommen!“ gebot der 
Kaufherr. 
„Vater — — 1“ 
„Still!“ Herr Volkheim wandte ſich der von 

der entgegengeſetzten Seite merkwürdig ſchnell eine 
tretenden Hausdame zu. „Geleiten Sie meine 


Ruhe, — Widerſpruch dulden Sie nicht. J 


Reden, welche ſie etwa führen ſollte. Geh', Jertha, 
mein Kind, — Du darſſt mir ja nicht krank 
werden !“ 

Die letzten Worte, ſcheinbar ſanft klingend, 
waren in einem Tonfall geſprochen, der das junge 
Mädchen mehr warnte, als Alles ſonſt. Mit einem 
ſchmerzlichen Blick auf den Vater waadte ſie ſich der 
Thür zu. 

Bemühen Sie ſich nicht, Frau Baumgart,“ 
ſagte fie leife, „mir ift ganz wohl. Sie brauchen 
mich nicht zu begleiten!“ 

„Ich will es!“ 

Die Worte ſchnitten jede Widerrede ab. Letſe 
öffnete, ſchloß die Thür ſich. Herr Volkheim war 
allein. 

„Gott, Gott!“ ſchlug er beide Hände vor ſein 
Geſicht. „Du verlangſt ein furchtbares Opfer von 
mir, aber es muß ſein, — es muß ſein, — um 
die Ehre — die Ehre!“ 


— — — — — — — — — — — — — 


Leſſe bewegte ſich der Drücker und faſt ſcheu 
ward die Thür geöffnet. Auf wiederholtes, aller⸗ 
dings ſehr vorſichtiges Klopfen hatte der alte Mann 
keine Antwort erhalten. Jetzt trat er ein und 
während er die Thür behutſam hinter ſich ſchloß, 
ſchweiſte ſein Blick durch den Raum, — ſuchend, 
forſchend. 

Es brannte kein Licht in dem Gemach, aber 
der Mond, der durch zerriſſenes Gewölk eben ſein 
bleiches Licht auf die Erde herabſandte, — zerriſſenes 
Gewölk, welches der heftige Wind, der ſich auf⸗ 
gemacht und den Nebel zertheilt hatte, am Himmel 
dahintrieb, — verbreitete in dem Raume eine ge⸗ 
wiſſe Helligkeit, welche, wenn das Auge nur erſt 
daran gewöhnt hatte, jeden Gegenſtand darin er⸗ 
kennen ließ. Und auf einmal brach der Ruf ſich 
von den Lippen des alten Mannes nahe der 
Schwelle: 

„Herr, mein lieber, guter, junger Herr, um 
Gottes willen, was iſt denn geſchehen?“ 

Ein müdes Haupt richtete ſich auf von dem 
dunklen Sammtjeffel, vor dem der Jüngling auf 


Plenum find vermittelſt öffentlicher Licltatlonen fol 
gende Immobilien verkauft worden: 

1) Das in Lodz in der Petrokower Straße 
unter Nr. 784 3 gelegene Ludwig Chruscidi nes 
börige Smmobilium, hat Joſef Gutmann für 1,080 
Rubel. 

2) das in Lodz in der Drewnowska Straße 
unter Nr. 90 gelegene Immobilium die Aktienge⸗ 
ſellſchaft der Baumwoll⸗Manufakturen von J. K. 
Poznanski für 1,420 R. 

3) das in Lodz in der Drewnowska Straße 
unter Nr. 90 M gelegene Immobilium die oben 
genannte Aktlengeſellſchaft für 1,076 N. 

4) das in Lodz in der St. Emilien Straße 
unter Nr. 965 gelegene und Marie Kohn, ſowie 
den Brandwein'ſchen Erben gehörige Immobilium 
haben die Eheleute David Laib und Marie Kohn 
für die Summe von 6,110 N. 

und 5) das in Alt Balut unter Nr. 3 gelegene 
und den Samuel Schmidtſchen Erben gehörige 
Immobilien, hat Jeremias Schmidt für 611 R. 
angekauft. 

— Thalia⸗Theater. In Folge Erkrankung 
unſeres ſtändigen Referenten iſt die Beſprechung der 
am Sonntag zur Darſtellung gekommenen Novität 
„Der ſeelige Toupinel' bis heute unter» 
blieben, und auch heute können wir uns nur auf 
Wiedergabe des Geſammteindrucks beſchränken, den 
die gut einſtudirte, luſtige Farce beim Aublikum 
hervorgerufen bat. Das Letztere war übrigens nicht 
fo zahlreich erſchtenen, wie es ſonſt am Sonntag 
der Fall iſt und wie es einer fo renommirten No- 
vität gegenüber wohl erwartet werden konnte. 

Diejenigen aber, die im Theater waren, wer⸗ 
den den Zweck, ſich einmal tüchtig auszulachen, 
vollſtändig erreicht haben. Die ſich fat überſtürzen⸗ 
den, luſtigen Verwechſelungen find in jo überreſcher 
Menge vorhanden und üben auf das Zwerchfall des 
Zuſchauers eine ſo erſchütternde Wirkung aus, daß 
wir auf Erzählung der arg verwickelten, aber ur⸗ 

drolligen Handlung ſchon um des willen verzichten 
wollen, um Denen, die ſich das Stück anſehen wer⸗ 
ven, nicht vorweg die überraſchenden Pointen 
zu verrathen. Geſpielt wurde durchweg flott, 
und in dem Tempo, welches ein Schwank über⸗ 
baupt bedingt, und ſo blieb denn ſolgerichtig 
Niemandem auch nur die geringſte Zelt über den 
Inhalt des Stückes nachzudenken, man lachte viel 
und herzlich, rief die Hauptdarſteller: Frl. Dalldorf, 
Frl. Carlſen, ſowie die Herren Wander, Kienſcherf 
und Raven wiederholt vor den Vorhang und das 
genügt einem Schwank gegenüber vollkommen. 

Die kleineren Rollen wurden von den Damen 
Fernau und Broden, ſowle von den Herren Schubert, 
Scheedel und Moeſt angemeſſen vertreten. Der Auf⸗ 
führung des den Abend beſchließenden Einakters 
„Hector“ konnten wir nicht mehr belwohnen, 
hören jedoch, daß auch dieſer ſehr gefallen 
und insbeſondere den Herren Katzorke und Scheedel 
großen Beifall verſchafft hat. 

Heute wird dieſe Sonntagsvorſtellung wleder⸗ 
holt und können wir einen zahlreichen Beſuch der⸗ 
ſelben gewiſſenhaſt und auf's Wärmſte empfehlen. 

— Aus Papianice wird uns mitgetheilt, daß 
die Firma Kruſche & Ender einige tauſend Korpec 
Kartoffeln angekauſt hat, um ſelbe den Arbeitern 
zum halben Koſtenpreis abgeben zu können. 


— Zum zweiten Male iſt neulich das ruſſi⸗ 
ſche Dreigeſpann des Kaiſers Wilhelm durgchge⸗ 
gangen. Während ſich der Kaifer zur Jagd nach Lies 
benberg begeben hatte, unternahm der Lelbkutſcher 
Ericke ſammt dem Diener Hilke, mit der Troika 
eine ſogenannte Uebungsfahrt durch den Thiergarten. 


fürchte ernftlich für fie. Achten Sie nicht auf den Kaleen lag; ein geifterhaft bleſches Geſicht lartte | 


dem alten Diener entgegen. 

„Johann, alter, treuer Johann,“ tönte eine 
thränenerſtickte Stimme, „ſage mir Lebewohl, biete 
mir — zum letzten mal im Leben vielleicht — bie 
Hand, — ich verlaſſe noch heute dieſes Haus, — 
wer weiß, ob nicht auf Nimmerwiederſehen!“ 

„Herr, mein lieber, junger Herr!“ wiederholte 
der Diener und ſeine Glieder ſchlotterten förmlich 
vor übergroßer Beſtürzung. 

„Mein Vater will es!“ fuhr Hans ſort und 
ſeine Stimme klang blechern. „Warum ſoll ich es 
Dir verhehlen? Du kennſt die Welt, in der wir 
leben. Ich bin ihren Verſuchungen erlegen. Ich 
verfluche mich ſelbſt um meine unmännliche Schwäche. 
Aber vielleicht findeſt Du doch noch eine Entſchul⸗ 
digung für mich in den großen Verſuchungen, welche 
dem Reichthum und deſſen Trägern geſtellt werden. 
Johann, vielleicht verurtheilſt Du mich nicht ſo hart 
wie der Vater. Ich bin ſchuldig. Ja, ich geſtehe 
es zerknirſcht ein. Ich bin ſchwach geweſen, — 
ih verachte mich ſelbſt um meine Erbärmlichkeit, 
aber ein Verbrecher, ein Verbrecher, den der Vater 
in mir ſieht, ward ich bei Gott nicht! ... Johann, 
ſage mir bei Deiner Seele Seligkeit, — was bentft 
über den Tod meiner Mutter?“ 


Der alte Diener zog die Hand zurück, die der 
junge Mann erfaßt hatte; unwillkürlich that er es, 
aber jenen durchfuhr es wie ein Schlag. 


„Herr, junger Herr,“ ſtammelte er, „es 
kommt gewiß nicht in Betracht, was ich darüber 
denke!“ 


„Doch!“ ſtieß Hans konvulſiviſch aus. „Ich 
will, ich muß es willen! Ich bitte Dich, ich bes 
ſchwöre Dich, ich befehle Dir, es mir zu jagen !“ 

Hell fiel der Schein des Mondes auf ſein 
Geſicht und ſein Blick bohrte ſich durchdringend in 
die Augen ſeines Gegenübers, denſelben förmlich 
magnetiſirend. 

„Himmel, was ſoll ich ſagen!“ ſtammelte der 
Alte. „Was ich glaube, iſt ja gar nicht von Belang. 
Es iſt auch nur das, was alle hier im Hauſe denken, 
— daß ein unglüdjelig-r Zufall — —“ 


Als er in die Bellevueallee einboz, ſah er einen 
zweiten Königlichen Wagen vor ſich. Während 
der an dieſem vorbeifuhr, ſcheute das Trabepferd 
in der Mitte, nahm das Gebiß zwiſchen die Zähne 
und riß die Handpferde mit ſich. Im raſendem 
Galopp ging es nun nach der Bellevueſtraße, wo 
beide Inſaſſen des Wagens von dieſem abſprangen. 
Ericke fiel dabei ſo unglücklich, daß die Hinterräder 
ihm über den Rücken gingen, und er ſchwerverletzt 
nach ſeiner Wohnung getragen werden mußte, während 
Hille mit einer Verſtauchung der rechten Hand das 


vonkuͤm. Dann liefen die Pferde nach dem Leipziger 


Wlatze, und hier rannte das Mittelpferd mit dem 
Kopf gegen einen Laternenpfahl an. Bel der Wucht 
des Anpralles ſtürzten alle drei Pferde, und der 
Laternenpfahl brach zuſammen. Die Pferde wurden 
ſtark blutend, alsbald fortgeführt, während der 
Wagen in ſchwer beſchädigten Zuſtande vor dem 
Hauſe Leſpzigerſtr. 18 ſtehen blieb. 

— Aus Peſt wird von einer Panlk gemeldet, 
die an Umfang alles Aehnliche übertraf. Man 
eilte nach dem Staatsbahnhoſe. Ein Anblick, der 
den Muthigſten das Gruſeln beibringen könnte! 
Ein fieberhaftes Treiben und Drängen und Haſten 
von mehr als hundert Perſonen. Eine Abthellung 
Soldaten, welche zur Abfahrt bereit ſtand, erhöhte 
die Schrecken des Augenblickes. Endlich erfuhr 
man, daß es ſich um ein amtlich fingirtes Eiſen⸗ 
bahnunglück handle, das feſtſtellen ſollte, wie lange 
es währe, bis man den Opfern eines wirklichen 
Unfalls von der Hauptſtadt aus Rettung bringen 
könne. Miniſter Barosz hegte ſchon ſeit längerer 
Zeit den Wunſch, ſich perſönlich davon zu über⸗ 
zeugen, ob und mit welchem Erfolg bei einem 
Eiſenbahnunfall in einer Entfernung von 50—60 
Kilometern die Freiwillige Rettungageſellſchaft der 
Hauptſtadt zu einer Hilfeleiſtung herangezogen 
werden könne. Zu dieſem Behufe begab ſich der 
Miniſter nach Iſaßegh und ließ von dort allen 
Ernſtes telegraphiren, daß ſich auf der Station 
ein großer Eiſenbahnunfall ereignet habe, bei 
welchem es mehrere Todte und etwa 30 Schwer⸗ 
und Leichtverwundete gebe. Der Stationsvorſtand 
in Peſt wurde gleichzeitig angewieſen, mit dem 
ſofort abzufertigenden Hilfszuge auch Funktionäre 
der Rettungsgeſellſchaft mit dem nöthigen Ver ⸗ 
bandzeug und Tragbahren zu ſenden. Die Depe⸗ 
ſche traf um 1 Uhr 50 Minuten in Peſt und um 
2 Uhr 10 Minuten in der Zentralſtation der 
Rettungsgeſellſchaft ein. Sofort wurden die ent⸗ 


ſprechenden Verfügungen getroffen; der erſte Ret⸗ 


tungswagen war bereits um 2 Uhr 20 Minuten 
auf dem Zentral-Bahnhofe. Inzwiſchen waren 
weitere Rettungswagen in Stand geſetzt. Mittels 
Fernſprechers erging nach allen Kaffeehäuſern 
die Bitte, etwa dort anweſende Mitglieder der 
Freiwilligen Rettungsgeſellſchaft zum ſofortigen 
Einrücken aufzufordern. Aus der Kaſerne der 
Rettungsgeſellſchaft langte die geſammte Wachbe⸗ 
reitſchaft an. Ferner wurden Dienſtmänner mit⸗ 
tels Fiaker in die Wohnungen der Vereinsärzte 
geſendet. Die ſtramme Disziplin bei der Rettungs⸗ 
geſellſchaft bewährte ſich glänzend. Um 2 Uhr 30 
Minuten ſchon ging der zweite Zug, beſtehend aus 
ſieben Rettungswagen mit etwa einem halben 
Hundert Sanitätsmännern und einer Anzahl Ver⸗ 
bandkaſten, Tragbahren u. ſ. w. ab. 

— Der Vorſitzende der Prüfungskommilſſion 
der Frankfurter elektrotechniſchen Ausſtellung, Herr 
Lindlep, theilte ſoeben der Allgemeinen Elektrizitäts- 
geſellſchaft mit, daß die geſammte Länge der Lauffen 
Fraulfurter Kraftübertragung, 175 Kilometer mlt 
27,000 Volis Spannung, erfolgreich‘ gearbeitet hat. 
Damit hat dieſer Verſuch auch die letzte Probe 
glänzend beſtanden. 2 " 

— — — — — — ——— 
„Johann, Du theilſt dieſe Meinung nicht!“ 

Der Alte rang die Hände. * 

„Gott, mir find ja auch andere Gedanken ges 
kommen, aber mit meinem jungen Herrn haben ſie 
ſicher nichts zu thun, es fei denn : 

„Es fei denn ?“ 

Die Finger des jungen Mannes umklammerlen 
ſeſt das Handgelenk des Greiſes. 

„Es ſei denn, daß die Todte irgend einen Ans 
laß gehabt habe, ſich aus Verzwelflung ſelbſt den 
Tod zu geben.“ 

„Aus Verzweiflung über mich, ihren Sohn ?“ 

Schrill rang ſich die Frage über Hans Volk 
heim's Lippen. Br 

„Himmel, ja mir kam der Gedanke,“ ächzte 

„aber ich will es ja gar nicht 


der Greis, 
hob und ſenkte ſich 


glauben —* 8 
Des jungen Mannes Bruſt 
ſtürmiſch; ſtoßweiſe ſprach er: 
„Johann, — der Vater glaubt es, wer welß, 
vielleicht mehr noch! Mein Leichtſinn iſt mein Vers 
hängniß geworden. Eine Unterſchrift von mir, 
welche ich, nachdem ſie geſchehen, für die der Flrma 
Volkheim gelten ließ, hat meinen Untergang be⸗ 
ſiegelt. Der Vater hat mich verſtoßen, verflucht, 
und er ſchickt mich fort, über See — als Schiffs 
junge! ... Johann, ich kann Dir den Abgrund 
nicht ſchlldern, den dieſes furchtbare Urthell vor 
mir öffnete, aber eine grauſame Erkenntnlß iſt 
über mich gekommen: ich bin in ein Netz gerathen, 
— inſtinktiv fühle ich es, — in ein Netz, deſſen 
Maſchen um mich geſponnen wurden, bis es jetzt 
kein Entrinnen mehr für mich giebt, und der 
Tod der Murter ſteht damit im engſten Zu⸗ 
ſammenhang!“ Wm 
„Gräßlich!“ ſtammelte der alte Diener. 
„Johann, es iſt nur ein unerklärliches Gefühl, 
welches mich das erkennen läßt, aber ich bin über⸗ 
zeugt, es iſt die Wahrheit. In letzter Nacht faßte 
ich einen Menſchen hier im Garten ab, der mir 
indeß eniſchlüpfte, und dem ich dann über den 
Fluß folgte: nutzlos, er entkam mir. Dem Vater, 
der mir nichts mehr glaubt, es zu ſagen, wäre 
umjonft, ortſetzung folgt.) 


— In Brüel iſt in den „Salles Modernes“ 
von dem Cat. Club belge unter großem Zulaufe 


der Frauenwelt eine internationale Katzen ⸗Ausſtel⸗ 


lung eröffnet. Es find, wie man der „Voſſ. Ztg.“ 
ſchreibt, 82 Katzen in 47 verſchiedenen Klaſſen aus⸗ 
geſtellt. Am meiſten werden die ſiameſiſchen Katzen 
und eine Katze aus der Inſel Man — beide Arten 
beſitzen keinen Schwanz — bewundert; auch drei 
Katzen mit wahren Affeng eſichtern finden Liebhaber. 
Nur wenige Katzen find verkäuflich. Für eine mäch⸗ 
tige graue Katze des Herrn Beekmans werden nicht 
weniger als 500 Fr. gefordert. 

— Die Tragödie des Blinden. Aus Rom 
wird geſchrieben: Vor den Aſſiſen in Lecce wird 
demnächſt eine Ehebruchstragödie zur Verhandlung 
kommen, welche ſich unter außergewöhnlichen Umſtän⸗ 
den abgeſpielt hat. Die Geſchichte ſetzt mit einem 
Hagenden Mollaccord ein. In des Lebens Maien⸗ 
zelt, kurz bevor er feine herrliche Braut heimzufüh⸗ 
ren gedachte, erblindet Margiotta, ein reicher, vor⸗ 
nehmer Jüngling aus Reggio. Das ſchreckliche 
Unglück, das ihn betroffen, ſteigert nur die Liebe 
des blühenden Mädchens zu dem Manne ihrer Wahl 
und entrüſtet welſt ſie die Zumuthung ihrer Ange⸗ 
hörigen zurück, das Verlöbniß mit dem Blinden zu 
löſen. Die Hochzeit wird gefeiert und Männer und 
Frauen ſegnen gerührt das heldenmüthige tapfere 
Mädchen. Margiotta hatte nur noch einen Lebens⸗ 
zweck, ſein ſchänes Weib für das Opfer, das fie ihm 
gebracht, zu entſchädigen. Aber nach kurzer Zeit 
Ihon fühlte er, daß fie mit Gleichgiltigkeit ſeine 
Zärtlichkeiten aufnahm und feine Geſellſchaft mied; 
leldenſchaftliche Eiferfucht bemächtigte ſich friner, und 
er nahm ſich vor, auf der Hut zu ſein. Unerwar⸗ 
tet trat er eines Abends in das Zimmer feiner Frau, 
er hörte, daß ſie ſchrieb, ſie ſagte ihm aber, daß ſie 
leſe, als er fie fragte, was fie thue. Jetzt hörte er 
beutlih, daß fie ein Stück Papier zuſammenfalte 
und es an ihrem Buſen verbarg, er ſprang auf ſie 
zu, entriß ihr das Papler und ſtieg damit zu ſeinen 
Eltern herab, mit denen er das Haus theilte. Der 
erſte feiner Verwandten, der ihm dort begegnete, las 
ihm den Inhalt des Papiers vor, es war eln Lies 
besbrief mit der Unterſchriſt Attilio. Der Träger 
biefes Namens, der Verſaſſer des glühenden Llebes⸗ 
brleſes, war eln fünfzehnjährlger Jüngling, der Sohn 
einer befreundeten Familie. Margiotta kehrte zu ſel⸗ 
ner Frau zurück; in der Hoffnung, durch ein reu⸗ 
milthiges Geſtändniß die Verzeihung des betrogenen 
Mannes zu erlangen, belchtete dle ſchöne Sünderin 
ihr Verbältaiß zu dem frübreifen Knaben, aber 
Margiotta war nicht in der Stimmung ihr zu ver⸗ 
zelhen, er jagte ſie aus dem Hauſe. Am nächſten 
Tage kommt Attilio zu Beſuch, er weiß noch nicht, 
was ſich am Abend vorher in dieſem Hauſe abge⸗ 
ſpielt hat und plaudert mit dem Blinden jo unde⸗ 
fangen, wie es ihm unter ſolchen Umſtänden nur 
möglich war. Margiotta batte ſich ganz nahe zu 
dem jungen Ehebrecher geſetzt und in dem Moment, 
da biefer ſich nach der Frau vom Hauſe erkundigte, 
ſtieß er ihm einen Dolch in die Bruſt, der das Herz 
traf und den jungen Mann auf der Stelle tödtete. 
Dann ſtleg er hinab, ließ ſich auf die Poligel führen 
und ſagte dem Quaſtor: Ich habe Denjenigen ge⸗ 
lödtet, der mir Liebe und Ehre geſtohlen hat, vers 
baften Sie mich! Binnen Kurzem wird Margiotta 
vor den Geſchworenen erſcheinen und die Nichter 
aus dem Volke werden ihn freiiprechen, wie fie alle 
anderen ftelgeſprochen haben, die gleich ihm an dem 
Räuber ihrer Ehre und ihres Glückes fürchterliche 

ache genommen haben. Denn der italienifche Laien⸗ 
richter iſt von jurlſiiſcher Gelehrſamkelt nicht ange⸗ 
kränkelt und fällt feinen Wahrſpruch nicht nach furl 
diſchen Kriterien. Er läßt ſich vom gelehrten Nich⸗ 
ter nicht darüber belehren, ob im vorllegenden Falle 
die Uuterſcheldungsmerkmale des Mordes, des Todt⸗ 

lages oder der Körperverletzung mit tödtlichen 

usgange zutreffen, ſondern fragt ſich, wie er ſelbſt 
im gleichen Falle gehandelt hätte, und wenn er ſich 
antworten muß, daß er dann, wle der Mann, zu 
deſſen Richter er berufen if, ſich mit töbtlichen 
Streich Genugthuung für die erlittene Kränkung 
und das Herzeleld ver ſchaſſt hätte, fo ſühlte er ſich 
nicht berechtigt, den Stein auf den Sünder zu were 
Ten und richt ihn frei. Wer menſchlich handelt, 
fundigt micht, mie ſtreng auch das Strafgeſetz die 
That richtet, und wer den mächtigen Trieben der 
Menſchenbruſt gehorcht, hat menſchlich gehandelt. 
— Das iſt die Jurisprudenz des ttalieniſchen 
Lalenrichters. 

E Die Wunden im nächſten Kriege. Pros 
Ifior Billroth hielt wie 255 kurz gemeldet, an 
einer Klinik eine Vorleſung über Knochenver⸗ 
letzungen und ſagte u. A. im Hinblick auf die 
Verwundungen in deutſch⸗franzöſiſchen und früheren 
Feldzügen: „Die damals gebrauchten Gewehre 
waren nach Schoſſelburg'ſchem Syſtem einerſeits 
und anderſeits nach dem Syſtem Zünder verfer⸗ 
tigt. Und trotzdem die Percuſſionskraft dieſer 
Waffen kaum die Hälfte jener der Repetirgewehre 
betrug, erſieht man doch die fürchterlichen Ver⸗ 


kerungen, welche dieſelben anſtellten. Die Per⸗ 
ſaldenöraft der Mannlichergewehre iſt eine ſolch' 
uke, 


daß auf eine Diſtanz von 500 bis 600 
Schritten eine ziegelſtarke Mauer durchgeſchoſſen 
werden kann, es daher ſozuſagen unmöglich wird, 
durch Verſchanzungen und Aufſuchen ſonſtiger ge⸗ 
deckter Plätze einen Schutz gegen das mörderische 
Feuer zu finden. Das Aufmarſchiren in geſchloſſe⸗ 
nen, aufeinanderfolgenden Reihen wird weggelaſſen, 
denn das Projectil dringt durch drei und vier 
hintereinanderſtehende Männer. Das rauchloſe 
Pulver umhüllt das Heer nicht mit einer Rauch ⸗ 
wolke, ermöglicht daher, daß die Zielſcheibe umſo 
leichter beſchoſſen werden kann. Wehe dem Heere, 
welches vor dem Feind über eine Straße mar⸗ 
ſchiren muß, doppelt wehe, wenn es der Feind 
in ſeiner gedeckten Lage angreift. Gottlob, daß 
ch nicht in der Lage bin, Ihnen Verletzungen 
don neuen Gewehren zeigen zu können, und hegen 
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Sie auch nicht den Wunſch danach. Sie bekämen 
durchlöcherte Knochen zu ſehen, denn das gewaltig 
fliegende Projectil zertrümmert nicht, ſondern bohrt 


durch. Ein moderner Krieg könnte demnach auch 
nur ſehr kurze Zeit dauern. Und könnte in einem 


ſolchen Falle unſere Sanität den Anforderungen 
entſprechen ? Um vollkommen den geſtellten Anfor« 
derungen Genüge zu leiſten, müßte die Mannſchaft 
der Sanität, glaube ich, nahezu ſo ſtark ſein, wie 
die des ſtreitenden Heeres; um aber den Anforde⸗ 
rungen leidlich entſprechen zu können, müßte noch 
ſo manches geſchehen. Leider wird zur Verbeſſe⸗ 
rung der Mordwaffen ſo viel ausgegeben, aber zur 
Hebung der Sanität, welche doch mit denſelben 
Schritt halten muß, wird ſo wenig gethan. 


P. K. Roſegger, der beliebte und unerreichte Schil⸗ 
derer des Volkslebens in den Alpen, läßt demnächſt unter 
dem Titel „Hoch vom Dachſtein. Geſchichten und Schilder⸗ 
eien aus Steiermar!“, ein neues Werk als Band 27 feiner 
Ausgewählten Schriften“ (Octav⸗Ausgabe) in A. Hartleben's 
Verlag in Wien erſcheinen. 

Das Buch wird eingeleitet durch einen Brief an Mutter 
Styria in welchem der Verfaſſer fein Steiermark bittet, an 
dem jüngſten Sprößling, „einem leidlich wohlgebildeten 
Jungen“, Pathenſtelle zu vertreten. Dieſer originellen Ein⸗ 
leitung entipricht das Werk: eine Sammlung tiefernſter, ges 
müthlich heiterer, tollluſtiger Erzählungen, Stimmungs- und 
Volksbilder u. ſ. w. Kein Buch Roſegger's iſt eigenartiger, 
mannigfaltiger und friſcher als dieſes. Von der tief ans 
gelegten tragiſchen Novelle „der Adlerwirth von Kirchbrunn“ 
bis zur „Guten Kameradſchaft“ von der lieblichen Idylle 
„Frühling“ bis zu dem derb naturaliſtiſchen „Wie die 
Bauern Politik treiben“, von den gedankenreichen Sommer⸗ 
tagen im Waldlande“ bis zu dem gemüthsinnigen „Als ich 
den Himmliſchen Altäre gebaut“ — welch eine Scala! 
Dieſer neue Band, wieder „ein echter Roſegger“, wird die 
zahlreichen Verehrer des gottbegnadeten Schriftſtellers ſicher 
im vollen Maße befriedigen und die Roſegger⸗Gemeinde 
erweitern. 


Kleine Nutzer. 


— Zur Ermordung der Nitſche in Berlin wird weiter 
berichtet: Seit dem Sonntag iſt bei der Behörde etwa ein 
Dugend Briefe eingegangen, welche die Unterſchrift „Jack 
der Auſſchlitzer“ tragen und in denen neue Blutthaten 
angedroht werden und verſichert wird, daß der verhaftete 
Schulze der Mörder nicht ſei ꝛc. Ju der Vorunterſuchung 
wider den Commis Ernſt Schulze wird Folgendes berichtet: 
Die Obduktion hat ergeben, daß die unverehelichte Nitſche 
an den Stichwunden in den Hals geſtorben ift. Zwei von 
dieſen Stichen find von rechts nach links mit kräftig er Fauſt 
geführt worden, während der dritte die Gurgel durchſchnitten 
hat. An der Leiche fehlen, wie dies bisher angenommen 
worden ift, Körpertheile nicht. Dagegen iſt der Verſuch ges 
macht worden, auf kunſtgerechte Weiſe ſolche auszulöſen. Es 
iſt dies auch zum Theil bereits zur Ausführung gekommen, 
indem ein Stück Fleiſch und ein innerer Körpertheil los⸗ 
geſchnitten worden ſind; Beides aber befindet ſich bei der 
Todten. Man muthmaßt daraus, das der Mörder ſeine 
Abſicht noch nicht völlig zur Ausführung gebracht habe, 
ſondern durch die ſeitens der Müller verurſachte Störung 
habe aufgeben müſſen. Die beiden Theile ſind in Spiritus 
gelegt und dem Unterſuchungsrichter zugeſtellt worden. Was 
das Motiv des Mörders anbelangt, ſo iſt man in kriminal⸗ 
polizeilichen Kreiſen der Anſicht, das es ſich nur um die 

rage handeln kann, ob man es mit der That eines wahn⸗ 
Banker oder eines abergläubiſchen Menſchen zu thun hat. 
Ueber die Bedeutung eines ſolchen Aberglaubens, freilich 
iſt man im Unklaren; es iſt daher der Anregung Folge ge⸗ 
geben worden, von der Londoner Polizeibehörde die gegen 
den Whitechapeler Frauenmörder „Jack the Ripper“ ger 
führten Alten kommen zu laſſen, um aus denſelben feſtzu⸗ 
ſtellen, zu welchem Reſuktate man dort bezüglich des Motivs 
zu den unheimlichen Verbrechen gekommen iſt, welche mit 
dem in der Holzmarktgaſſe verübten ſo große Aehnlichkeit 
haben. Wie der „N. St. Ztg.“ aus Stralſund gemeldet 
wird, wurde dort ein des Mordes an der Nitſche oder der 
Mitwiſſenſchaft dringend Verdächtiger verhaftet. Dieſer be⸗ 
hauptet, den Mörder genau zu kennen. 


Neuer Dof. 


Petersburg, 2. November. (Nord. Tel.⸗Agt.) 
Ihrer Kaiſ. Hoheit der Großfürſtin Maria Paw⸗ 
lowna iſt für 15jährigen untadelhaften Dienſt im 
Reſſort der Kaiſerin Maria das Marien⸗Ehren⸗ 
zeichen verliehen worden. — Wie die „Hon. Bp.“ 
hört, ſollen außer den zur Verpflegung der durch 
die Mißernte Nothleidenden von der Krone ver⸗ 
wandten 32 Mill. Rbl. noch weitere 32 Mill. 
Röbl. zu demſelben Zwecke angewieſen fein. — Die 
„Bupk. BBI.“ theilen mit, daß der Congreß der 
Vertreter der Eiſenbahnen die Frage über eine 
Vereinigung der Eiſenbahntarife verhandelt. Den 
Hauptgrund eines allgemeinen Tarifs bilden die 
Tarife der directen Verbindung und meint die 
Zeitung, daß die Aufſtellung eines gemeinſamen 
Tarifs bald verwirklicht werden wird. 

Petersburg, 2. November. Wie boch die 
Roggenpreiſe gegenwärtig, beweiſt der charakteri- 
ſiiſche Umſtand, daß der Dampfer Tomsk, welcher 
noch kurz vor der definitiven Inkrafttretung 
des Roggenausfuhrverbots auf Speculation mit 
ruſſiſchem Roggen nach Kopenhagen gechartert wor⸗ 
den war, dieſer Tage die Ordre erhalten hat, mit 
ſeiner Ladung nach Petersburg zurückzukehren, da 
bier der Verkauf trotz der Koſten ſür den Rück. 
transport doch noch lohnender it, als jenſeits der 
Grenze. 

Petersburg, 2. November. Bezüglich der un⸗ 
entgeltlichen Beförderung von Spenden für die 
Nothleidenden veröffentlicht der „Reg. Anz.“, daß 
auf Initiative des Finanzminiſteriums die Eiſen⸗ 
bahntariſcommiſſion am 15. October c. beſchloſſen 
hat, alle derartigen Gaben, welche in natura zur 
Befördern gelangen, gleichviel wle fie geſammelt 
wurden, wenn fie mit Zeuguiſſen der Gouver⸗ 
nements⸗ oder Landſchaſtsobrigkeit verſehen find, 
unentgeltlich zu transportiren. 

Koſtroma, 2. November. Die Wolga iſt 
zugegangen; wir haben Schlittenbahn. 

Tſchiſtopol, 2. November. Die Kama iſt 
zugegangen; 7 Grad Kälte, wenig Schnee. 

Alayr, 2. November. Die Schifffahrt auf 
der Sſura hat aufgehört. 10 Grad Kälte, 


Molsf, 2. November. Auf der Wolga iſt 
| Eisgang, die Schifffahrt nach Wolsk hat aufge 
hört. 


Wladiwo ſtok, 1. November. Heute find durch 
ein Erdbeben in Japan in der Provinz Nagoa, 
auf der Inſel Nipon, gegen 2000 Perſonen ges 
tödtet worden, 18,000 Häuſer ſind zerſtört. In 
der Stadt Gife, daſelbſt auf der Inſel, ſind 5000 
Perſon en erſchlagen und ebenſoviele Häufer eins 
geſtürzt. Die Städte Ogaki, Kana, gleichfalls 
auf der Inſel Nipon, und Kaſamatſu find voll⸗ 
ſtändig zerſtört. Fünfzig Meilen Eiſenbahnſtrecke 
ſind vernichtet. Die unterirdiſchen Donnerſchläge 
waren in Wladiwoſtok hörbar. 

Berlin, 2. Nopember. Der „Reichsanzeiger“ 
meldet: „Sofort nach Einteeffen der telegraphiſchen 
Meldung des Kalſerlichen Gouverneurs für Oſtafrika, 
baß Emin Paſcha anfangs Juli von dem Albert⸗ 
Edward Njanfa nach dem Albert Nfanſa aufge⸗ 
brochen ſei, wurde der Kaiſerllche Botſchafter in 
London beauftragt, Lord Salisbury hiervon in 
Kenntniß zu ſetzen und ihm bei dieſem Anlaß mits 
zutkeilen, daß Emin Paſcha bei Zuge in die eng⸗ 
liſche Intereſſenſphäre gegen die ihm ausdrücklich 
ertheilten Initrultionen handle, und daß die Kaiſer⸗ 
liche Regierung unter dieſen Umſtänden die Ver 
antwortlichkeit für ſein Unternehmen ablehnen müßte. 
Nach Meldung des Botſchafters hat der Premiere 
niſter für dieſe Mitttzellung feinen Dank ausgeſpro⸗ 
chen.“ — Damit findet die Behauptung der „Mor 
ning⸗Poſt“ von weitergehenden Erklärungen Duiſch⸗ 
lands in London ihre Widerlegung. 

Berlin, 2. November. Eine Kalſerliche Ordre 
beſtimmt, daß die militäriſchen Unternehmungen der 
Truppe des Reichskommiſſars für Oſtafrika als eln 
Feldzug anzuſehen find. Denjenigen Mllitärperſonen, 
welche in je einem der Jahre 1889, 1890 und 
1891 an einem Gefechte theilgenommen haben, 
kommt je ein Kriegsjahr zur Abrechnung. 

Waſhington, 2. November. Aus Reglerungs⸗ 
kreiſen verlautet nichte, was auf weitere Complica⸗ 
tionen in dem Stande der chileniſchen Angelegenheit 
ſchließen laſſe, der dortige Geſandte Chiles ſel über⸗ 
zeugt und habe verſichert, daß der Zwiſchenſall in 
einer für beide Theile ehrenvolle Weiſe feine Er⸗ 
ledigung finden würde. Ein Telegramm aus Sans 
tiago beſagt, das dortige amerikaniſche Geſandſchafta⸗ 
gebäude werde zum Schutze von Polizelmannſchaften 
bewacht. 


Grlenrnmme, 


Berlin, 3. November. In unterrichteten 
Kreiſen glaubt man der „K. 3.“ zufolge, daß 
die in den nächſten Reichshaushalt einzuſtellende 
Forderung an einmaligen Ausgaben zum Zwecke 
der Verbe ſſerung und Ergänzung des Artillerie 
materials, insbe ſondere eines Einheitsgeſchoſſes 
für die Feld⸗Artillerie, den Betrag von 110 Mil⸗ 
lionen Mark ungefähr erreichen oder knapp über⸗ 
ſchreiten dürfte. Die Deckung dieſer Forderung 
ſoll im Wege der Anleihe erfolgen. Wie man 
hört, liegt der Militärhaushalt bereits dem Reichs⸗ 
ſchatzamt vor und dürfte bald dem Bundesrath 
zugehen. 

Berlin, 3. November. Das Diner im Kal⸗ 
ſerhof zu Ehren von Helmholtz, woran etwa 300 
Perſonen theilnahmen, verlief aufs Glänzendſte: 
Helmholtz ſaß zwi ſchen dem Staatsſecretair von 
Bötticher und dem Cultusminiſter. Bötticher brachte 
den Kaiſertoaſt aus und Proſeſſor Zeller toaftete auf 
den Jubilar, der in bewegten, warmen Worten 
dankte. 

Berlin, 3. vember. Die öffentliche Uns 
ſicherheit hat im Bochumer Induſtriegeblet in der 
jüngften Zelt in bedenklichem Maße zugenommen. 
In Reuß wurde letzthin ein Mordverſuch auf einen 
Schutzmann ausgeführt. Eine Kugel traf deſſen 
linke Hand und zerſchmetterte ſie. Dieſer und an⸗ 
dere ähnliche Vorgänge zwingen die Behörden bezw. 
Gemeinden, ihre Pollzelmannſchaſten in verhältniß⸗ 
mäßig erheblichem Maße zu verſtärken. 

Wien, 3. November. Im Abgeordnetenhauſe 
legte die Regierung Geſetzentwürfe vor betr. die 
vorläufige Regelung der Handelsbezlehungen mit 
der Türkei, Bulgarien, Spanien und Portugal, 
ferner betr. Ergänzungen bezw. Aenderungen des 
Geſetzes über Unfallverſicherung der Arbeiter, ſowie 
betr. das Rekrutenkontingent für 1892, 

Paris, 3. November. Dem „Gaulois“ wird 
aus Rom gemeldet, daß der Papſt bettlägerig jet, 
Die Aerzte ſollen einen Darmkatarrh konſtalirt 
haben, der einen beunruhigenden Charakter trage. 
Die Zeitungen beſtätigen die Nachricht. 

Brünn, 3. November. Geſtern Abend fand 
außerhalb der Stadt auf der Strecke zwiſchen bier 
und dem Centralfriedhofe ein Zuſammenſtoß zweier 
Lokalzüge ſtatt, wobei eine Frau ſchwer und mehrere 
Perſonen leicht verletzt wurden. Mehrere Wagen 
wurden zertrümmert. Die Schuld an dem Unfall 
ſoll den Maſchinenführer des zum Centralfrledbofe 
fahrenden Zuges treffen. 

London, 3. November. Im Streite zwiſchen 
Chile und den Vereinigten Staaten ſcheinen ſich 
die aufgeregten Gemüther zu beruhigen. Das 
Kabinet in Waſhington hat, wie verlautet, be⸗ 
ſchloſſen, den Chilenen eine angemeſſene Friſt zu 


geſtatten. Es wird von den Ver. Staaten bis 
zum Eintreffen der Antwort nichts gegen Chile 
unternommen werden. Auch aus Santiago wird 
Günſtiges gemeldet. Die Erregtheit habe ſich 
gelegt. Die Präſidentſchaft der Republik ſei 
Jorſe Montt angeboten worden. Die Eröffnung 
des Kongreſſes ſei auf dem 16. d. Dis. angeſetzt. 
Von deu politiſchen Geſangenen würden die mei⸗ 
ſten in Freiheit geſetzt werden. Die Regierung 
ſei bereit, berechtigten Forderungen der Ausländer 
entgegenzukommen. 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herren; Rabinowiez, Pinkus und 
Serebrenikow aus Warschau, — Michaelis aus Frankfurt 
a. M. — Schuricht aus Hartmannsdorf. — Zeis aus 
Heimsberg. 

Hotel Victoria. Herren: Geicyg und Kapustianski 
aus Petrikau. — Majewski aus Weibel — Szperberg 
ans Radom — Fajnberg aus Garenpor. — Perlis aus 
Bialystok. 

Hotel Mannteuffel. Herren: Herzenskron, Schebko 
und Rothmühl aus Warschau, — Kan aus Moskau. 

Hotel de Pologne. Herren: Richard, Rusenow und 
Spielrein aus Warschau. — Janiszewski aus Roguäno, 
— Maleszewski aus Csgstochau. — Lewitan aus Szadow, 
— Fürstenwald aus Tomaschow. 

Hotel Hamburg. Herren: Silbermüns, j Rotkranz 
und Hantwurzel aus Warschau. — Ganianski aus Bialy- 
stok. — Halfi aus Brestlitewsk. — Berenstein aus Pe- 
trikau, — Sercerz aus Chmielnik, 
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Warſchau, den 2, November 1890. 
Kopekeu. 
Fein 8 
Mittel „5 
Ordinär Sein 
g Roggen. 
Fein „ 127 —130 
Mittel „ 124 —126 
Ord inder „ 123 —193 
Hafer. 

Fein „ 95 —100 
Debian = 87 
inär 883 — 8 
Gerſle „ 90 115 
Okowit-Preis. 

Warſchau, den 3. November 1891. 
> 117 pr. Wedro — — — — — 985 2, 
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Mittwoch, Morgens 8 ½ Uhr, verſchied fanft im 
Seren nach langen ſchweren Leiden unſerer innig ⸗ 
geliebter Bruder, Schwager und Onkel 


Gustav Adolf Bartha 


im Alter von 39 Jahren. 


Die Beerdigung findet Freitag, Nachmittags 8 
Uhr, vom Trauerhauſe in Wibyen Perg 


werden alle Verwandte, Freunde und Bekannte! 


ergebenſt dazu eingeladen. 
Die trauernden Hinterbliebenen. 


. —ↄ——. > 


Dienftag, den 3. d. Mts, verſchied nach langem ſchweren Leiden meine geliebte Tochter und unſere liebe 
Schweſter, Schwägerin, Enkelin und Nichte 


Marta Schultz 


im 14. Lebensjahre. 


Die Beerdigung, zu welcher Freunde, Verwandte und Bekannte höflichſt eingeladen werden, findet Don⸗ 
nerſtag, den 5. d. Mis., Nachmittags 3 Uhr, vom Trauerbauſe, Zawadzla⸗Straße Nr. 47, aus ſtatt. 


ar ae: 3 


Heinrich Schwalbe, 
Lodz, Petrikauerſtraße 784 (Bl), 


empfiehlt zur bevorſtehenden 


Winter- Saiſon: 


Wollene Tücher, Shawls, Capotten, Tricot-Taillen in großer Auswahl. 
Chenille - Shawls, Chenille - Ca- . 


potten in großer Auswahl zu Fa- Rein wollene Herren-Hemden, 


: : > \ Damen-Hemden 
brikspreifen. l 5 Tanks. 5 
. 


Winter Handſchuhe: P i i eren ee e 


: t H „ d D 8 
Glacé - Handschuhe mit Flanell ge- dare Mn un ett Ser 
füttert und Pelhbeſatz. 


Kniewärmer, Leibbinden. 
Wollene Handschuhe in großer Aus- 


Wollene Schlafdecken. 
wahl zu Fabrikspreiſen. 


Tricot - Handschuhe in Wolle und 
Wolle gefüttert. 


Alleinverkauf der Julius Panzer'ſchen 
Fabrikate zu Fabrikspreiſen. 
En-gros & En-detail, 


Reichſte Auswahl in Cravattes zu niedrigſten Preiſen. 
Herren⸗Oberhemden, Nachthemden, Unter⸗Beinkleider ete. 
Große Auswahl in Leinenkragen u. Mauchetten neueſter Fagons. 


Heinrich Schwalbe, Lodz, Petrika 


lerſtr. 784 öl) 


r TE RETF TER TERN 73 


ee 


Horzenbers & Israclsohn, 


23. Rudy, Petrikauer⸗Ftraße 23, 


räumen 


vom 8. bis zum 20. November a. cr. 
nur in den Vormittagsſtunden 


Reſte U 


sämmtlicher Artikel, 


worüber beim Beginn dem geehrten Publikum detaillirte Mittheilung 
machen werden. ( 


14 
272. 
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Natürliche Trauskaulaſiſche und Kachetiner 


Weine 


in der Niederlage von 


M. D. Okojew, 


Dzielna⸗ (Bahn) Straße Nr. 11 in Lodz | 


Das neue 


Mode- Magazin, 


S. Fraenkel, 


Petrikauerſtraße Nr. 250 (8) neben 
ber Zyrardower Niederlage, empfiehlt 
dem geehrten Publikum fein reich 
haltiges Lager neueſter Pariſer 
Modelle, ſowie auch eine große 
Auswahl von in, und ausländiſchen 
Zuthaten. 

Um ſich bei dem geehrten Pub⸗ 
likum einzuführen, weiden in dieſer 
Salſon ſümmtliche Hüte zum 
Selbſtkoſtenprelſe verkauft werden. 

Lehrmädchen werden angenommen. 


Vertretergeſuch! 


Suche für Rußland einen 

Vertreter, welcher mir den 

Bau von Fabrik ⸗Schorn⸗ 
ſteinen zuweiſen kann. 


Gefl. Offerten unter „Sehornstein- 
bau“ ſind an die Exped. d. Blattes 
erbeten. (3•3 


Pezaxropz n Hspareaz eonon gonepx. 


Dr. B. Handelsmann, 
Spezialarzt für 650.11 
Magen- u. Darmkrankheiten. 
Sprechſtunden von 
7½ — 10 Uhr Vorm. u. von 3—5 Nachm. 
Petrikauer⸗Straße Nr. 92 (im Hauſe wo 
ſich die Conditorei des Hen Stern befindet.) 


Dr. L. Przedbors ki, 
Spitalarzt, 


wohnt jetzt Petrikauerſtraße Nr. 64 im 
Hauſe P. Lichtenberg, gegenüber dem Guſtav 
Lorenz'ſchen Hauſe; und empfängt Maſen⸗, 
Nachen⸗, Kehlkopf⸗ und Ohren⸗Leidende 
täglich von 3—6 Uhr Nachmittag. (20—19 


Electricität u. Massage 
gegen Krämpfe, Lähmung, Nervenſchwäche, 
Rheumatismus u. ſ. w. 


Nervenarzt 


Dr. Eliasberg, 


aus d. Klinit d. Prof. Mendel (Berlin), 
Petr. Str. 28, Haus Petrikowski 2. Etage. 


10-5) Dr. med. 


Alexander Pallski, 
aus Warſchau, 

Juuere und Nerven- Krankheiten. 
Sprechſtunden täglich von 8—10 Uhr Vorm. 
und von 4—6 Uhr Nachm. 
Gegielnianalir. 37, Haus Tennenbaum, 
vis-A-vis der Bäckerei des Herrn Strenge. 


Dr. V. Micewicz, 


— (Ecke der Petrikauer⸗ und Zielona⸗Straße, 


Daus 8. Wislicki. (12-12 


| (Eingang von der Zlelona, 2. Etage.) 


Ordinirt für Ohren⸗, 
Naſen⸗ und Halsleiden. 


Vormittags bis 11 Uhr,! Nachmittags von 3—5 


Depannarap Payubd 
nore paar cho IIACHOPT PD, Bernau- 
uni Ilerpoxonexnur ry. upanze- 
HieMb H JIPOCHTL Hamenmaro OTAATL 
ont 5 kannenapiit Marnerpara ro- 
poga Aonan. 


Losnoneno Ilenzypon. 
Bapmana 24- ro Oxıaopa 1891 r. 


(157 auf 


Lodzer Thalia⸗ Theater. 


Donnerſtag, den 5. November 1891. 
Novität! Zum 2. Male: Novitätl 


„Der ſeelige Toupinel.“ 


Schwank in 3 Akten von Alexander Biſſon. 


Hierauf: Zum 2. Male: 
W H o r. 


Schwank in 1 Act von Guſtav von Moſer. 
Programm der Zwiſchenacts⸗Muſik: 
1. Ouvertüre z. Operette „Die ſchöne Galahee“ von Suppe. 
2. „In beſter Laune“, Walzer von Waldteufel. 
3. „Die Sennerin“, Polka frangaife von Schramel. 
4. „Radetzki⸗Marſch“ von Johann Strauß. 
Die Theater⸗Kaſſe iſt Vormittags von 10—1 Uhr und Nachmittags von 
4—6 Uhr geöffnet. 


Der Billet⸗Vorverkauf zu den am Sonntag, den 8. d. Mts. bes 
ginnenden Goſtſpiel⸗Vorſtellungen des Herrn Gustav von Fischer, Director des 
Großherzoglichen Hoftheaters in Oldenburg hat bereits heute an der Theater⸗Caſſe 
begonnen. 


Sonntag, den 8. November 1891. 


Erſtes Auftreten des Herrn 
Gustav von Fischer. 


„Der Böning aleutenant.“ 


Ae in 4 in von Carl Gutzkow. 

5 . Herr von Fiſcher als Sat. 
Die Direction des Thalig-Thenters. 

EE ö 


Bekanntmachung! 


Hiermit beehren wir uns anzuzeigen, daß wir 


für Schüler 


monatliche Abonnements⸗Billets 

* für ee kurſtrenden Omnibuſſe, welche in unſerem Comptoir an der Promenadenſtraße 
Nr. Haus Jakubowicz, zu haben find, eingeführt. Curs vom Neuen Ringe dis 
zum arapiefe und umgekehrt. 


Indem wir einen regelmäßigen Curs zuſichern, bitten wir um geneigten Gips 
Hochachtungsvoll (6— 


Jakubowiez & Birnzweig. 


—— . —— — 


‚Bazar Flora“ 
Petrikauer⸗Straße Nr. 69, neben Hotel Victoria. 


Grösster Special-Bazar 
für Damen- und Mädchen-Confeection. 


Winter⸗Kinderkleidchen 


Reichſte Auswahl in Kinderkleidehen, Damen- 
taillen, Matindes, Morgenröcken und 
Unterröcken. 


Fertige Trauereoſtüme, 
Schulkleidchen und Schürzen, 
Mädchen⸗Paletots, (12.5 
Mädchen ⸗Regenmäntel, 

ſtets am Lager vorräthig. 


„Damencoſtüme und 
f Mäntel 

werden auf Beſtellung nach den neueſten Fagons 

NZ 8 geſchmackvollſt angefertigt. 

| — Billigſte aber feſte Preiſe! 


| Gebrauchte 


Graf Thorane 


Su U Nero RA 


Novität! Novität! 
Zum 1. Male: 


Die Braut von Verts- 
Poteanx. 


Operette in 3 Akten von E. Andran. 
Polniſch von M. Winkler. 


wie auch Edelsteine 
und ſämmtliche Münzen 
kauft und tauſcht um 

neue Gegenitände 

gegen Zahlung der höchſten Preiſe 
das Juwelier⸗Geſchäft von 


Hauptrollen: Frau Bronikowska. 
Moritz Gutentag, Herr Winkler. 
Neuer Ring Nr. 3 Herr Janowoki. 
Herr Trapszo. 
. Herr Czyzkowski. 
Pelzbezüge, Tänze: Menuet und Quadrille. 


(Neue glänzende Ausftattung.) 
Am Montag Nachmittag "If 
eln hellgelber Jagdhund 
zugelaufen und kann 
vet Eigenthümer denſelben gegen Erſtal⸗ 
tung der Futter⸗ und Inſeratſons,Koſten 


Anzüge ete., ete. 
in grosser Auswahl, offeriren 
preiswürdig 
Hurwitz & Sohn, 
Petrikauer-Strasse Nr. 776, 


a 
| Stoffe für Winterpaletots und 


Haus S. Rosenblatt. (25-3 abholen bel 
— . — Emil Klatt 
FEE Widzewska⸗Straße Nr. 116. 
Größte Auswahl in 
Meidinger⸗ N ö Harz er 
Regulir Oefen, Kanarienvögel 


Stuben⸗Oefen, 
Fabriks- Oefen, 
Koch⸗Oefen, bel 


J. Monitz. 


No vomiejska 232 u. Petrikauerſtr. 751. 
EEE 


(100 ſind neu eingetroffen und 


v Stehen zum Verkauf im 
Deutiihen Hotel, Ecke der Sredniaſtraße 
und Neuer Ring, Offieine rechts, Zim⸗ 
mer Nr. 4. (5—1 


Sondermann. 
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